
München

&s wird wohl — namentlich in Norddeutfchland — von Feiner Stadt
im Neid) mit foldhem Enthufiasmug gefprochen, wie von München,
Dir fhwärmen für Nürnberg, wer Empfindung für Größe und Cha=
tafter hat, hebt die Hände auf, wenn Augsburg genannt wird, das
Wort Berlin wirkt auf die Nerven wie ein Zrompetenftoß, der Gedanfe
an Dresden erwectt Märchenträume, aber wenn der Name der baye=
riichen Hauptftadt genannt wird, Teuchten die Augen auf, und Tiebe
Erinnerungen erheben fich aus den dunkeln Tiefen der Seele und
treten leuchtend über die Schwelle des Bewußtfeins.

Wir Fönnen an München nicht denken, ohne daß über unfern Mund
ein Lächeln fliegt. Es ift die beiterfte deutjche Großftadt. Ein Franzofe,
mit dem ich über die ernften norddeutfchen Städte nach München ges
fommen mar, fagte am Abend des erften Tages: Sonderbar, bier
lacht alles.

Den Norddeutfchen, der das intenfive Volksleben Münchens zuerft
auf fich wirken läßt, pflegt ein faft wehmiütiges Gefühl zu befchleichen.
Er fühle fich unter Menfchen, die das Keben anders auffaffen und
genießen als feine Landsleute. Wenn er die alten Kirchen befucht
oder an der Marienfäule vorübergeht, offenbart fih ihm eine Kraft
des religiöfen Lebens und eine naive Unbefiimmertbeit des Ausdrucks
teligiöfer Stimmungen, die ihn fo mächtig ergreift, wie wenn er,
das Kind der Ebene, zum erftenmal Iebendiges Geftein zutage treten
fieht. Auf Straßen und Plägen, in den Schanfftuben und auf den
Kellern hat er das Volk als eine noch homogene Maffe vor fih. Die
oberen Klaffen fcheinen ohne Hochmut, die niederen ohne Demut oder
Troß, und alles mifcht fich ohne Zwang. Die einfachen Genüffe, die
zu Münchens Eigenart gehören, find allen Ständen gleichmäßig zus
gänglich, und nirgend gähnt der tiefe Abgrund zwifchen hoch und
niedrig, an ben wir im Norden gewöhnt find. München ift troß aller
Spezialitätenbühnen und Wiener Cafes, die ihm in den legten Jahren
fo unorganifch aufgehängt worden find, die im beften Sinne bäurifche
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Hauptftadt eines Bauernftaates geblieben, und fo verftanden ift das

öffentliche Keben in München unter dem aller übrigen Großftädte am

meiften deutfch. Wenn ich einem Engländer oder Franzofen die Eigenart

des urfprünglich deutfchen Wefens fühlbar machen mollte, habe ich

ihm nach München geführt. Während fich der Parifer in Berlin, erftaunt

über das großftädtifche Treiben, das alle feine Erwartungen übertrifft,

in einem unbekannten Stadtteil von Paris wähnt, in München hat er

unmittelbar die Empfindung fremden und energifch ausgefprochenen

Volkstums.

Das alles fühlt auch der Deutfche, wenn er an München denkt, aber

e8 Fonmen zu dem eigenen Wejen der Stätte noch mancherlei Affo-

ziationen, die ihm München lieb machen. Es ift eines der Tore, durch

das er den Süden betritt, und eg bietet ihm den erften Gruß heimatlichen

Lebens, wenn er zurückkehrt.
* x“

*

In München zeigen fich Kräfte wirffam, die in den übrigen deutfchen

Großftädten Faum noch oder noch nicht wieder das öffentliche Leben

und die Entwicklung des Stadtbildes beherrfchen; der Fürft hat den

unmittelbaren Einftuß auf die Ausgeftaltung feiner Refidenz noch

nicht aufgegeben, während faft überall feit dem Anfang des neunzehnten

Sahehunderts dem Bürgertum der Ausbau der Stadt überlaffen blieb;

und die Münchener Stadtgemeinde hat fich ausdrücklich als Wächter

und Mehrer der Eünftlerifchen Schönheit des Stadtbildes proklamiert,

was fo entfchieden meines Wiffens in Feiner anderen deutjchen Stadt

gefchehen ift.
x *

*

Den Fürften unferes Jahrhunderts dankt München auch die beiden

Elemente, die e8 wohlhabend gemacht und ihm auf einem der wichtigiten

Gebiete der nationalen Produktion feit drei Generationen die Führung

gegeben haben: das Bier und die Kunft.

Mer das Bier Iediglich vom engften Standpunkte des Volkswirt:
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Ichaftlers beurteilen wollte, der würde die eine Hälfte feiner Funktionen
überfehen. Das Bier hat fich vom allerkräftigften fozialen Einfluß
eriviefen. Seine Billigkeit fichert ihm denjelben Einfluß auf arm und
veich. Die Art des Konfums in Gefellfchaft außer dem Haufe beftimmt
das Hffentliche Leben Münchens. Und mit dem Bier bat fich diefe
Münchener Lebensform auch dahin verpflanzt, wo urfprünglich andere
Einrichtungen zu Haufe waren. In Norddeutfchland hält fich nur
noch in den Hanfeftädten die in den wohlhabenden Schichten urfprüng-
fich auf das Haus geftellte Form der Gefelligfeit gegen den Derkehr
im Bierpalaft: Und als Element fozialen Ausgleichs wirft das Dier
feldft in Berlin, wenn auch nicht mit derfelben Macht wie in München,
Sreifich darf bei diefer Feftftellung nicht überfehen werden, daß, wag
im Norden vielfach auf eine Derfümmerung des Lebens binausläuft,
im Süden durchaus natürlich und notwendig erfcheint.

* *

*

Die Pflege der Kunft, nicht als Privatliebhaberei, fondern als eine
Öffentliche Angelegenheit, hat Fein anderes europäisches Herrfcherhaus
in unferem Jahrhundert in fo ununterbrochener Tradition, mit fo
Fluger und energifcher Hand und mit folchem Erfolge gelibt, wie das
der Wittelsbacher. Unter, ungünftigen Bedingungen haben fie dag edle
Neis gepflanzt und gepflegt, big es Wurzel gefchlagen hat, Zwar
der urfprüngliche Xrieb der großen Monumentalkunft ift verdorrt,
aber die Wurzel hat nach allen Richtungen MWildlinge ausgejandt, die
heute zu einem üppigen Hain verwachjen find: bie Landfchaft, das
Genre, eine ganz eigenartige Architektur und die moderne Karikatur
großen Stils, die in Feiner anderen deutfchen Stadt hat gedeihen
sollen, und die unmittelbar aus der Kartonzeichnung erwachfen ift,
in München wie in London, wo die Vollbilder des Punch heute noch
„Sartons’ heißen und damit auf ihren fernen Zufammenhang mit
der Schule der deutfchen Nazarener hinmeifen. n

Auch der Münchener Kunfthandel, der einen großen Teil des euro=
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pälfchen Marktes beherrfcht, gebt auf Mafregeln der Könige zurüic,

Schon 1845 befaß München das umfangreiche Kunftausftellungsgebäude

am NKönigsplaß, und fchon 1854 erhielt e8 den Slaspalaft. Als mit

der erften Weltausftellung von 1851 die Ura des modernen Ausftellungs-

mwefens eröffnet war, befand fich mithin München vor allen deutschen

Großftädten in der glücklichen Lage, über einen ftändigen Ausftellungs-

palaft zu verfügen. Überall find in dem feither verfloffenen halben Jahrz

hundert Millionen für monumentale Bretterbuden vergeudet worden.

Berlin erhielt den Landesausftellungspalaft am Lehrter Bahnhof erft im

Kahre 1886 nach der furchtbaren Kataftrophe, die in einer Viertelftunde

die Hygieneausftellung mit ihrem gefamten Snhalt eben vor der Eröffnung

perfchlungen hatte. Dresden hat ein ftändiges Yusftellungsgebäude

erft feit 1898 zur Verfügung. Hamburg, dag einen Gfaspalaft nötiger

braucht als alle anderen Städte außer München und Berlin, ift heute

noch nicht fo weit wie München vor fünfzig Jahren.

Ohne den Glaspalaft aber hätte fich nicht nur das Ausftellungs-

wefen nicht entfalten Fönnen, dem München feine beherefchende Stellung

auf dem Kunftmarkte verdankt, auch die Kunft hätte ungiünftigere Bes

dingungen gefunden. Denn zur Zeit der Eröffnung des Glaspalaftes

war die Epoche der Monumentalmalerei abgelaufen. Nicht mehr boten

die großen Aufträge der Könige den zahlreichen Meiftern und ihren

Gehilfen die Mittel zur Eriftenz. An ihre Stelle trat das Staffeleibild.

Mie hätte fich die Pilotyfchule entrwiceln Fönnen ohne den Yusftellungs-

raum des Glaspalaftes?

Und wie die Monumentalmalerei, die an den Aufträgen der baye

tifchen Könige groß geworden war, durch Cornelius und Kaulbach

nach Berlin verpflanzt tourde, fo beherrfchte die im Glaspalaft erftarkte

Schule Pilotys ein Menfchenalter hindurch ganz Deutjchland bis in

die Eunftgewerbliche Produktion hinein, und durch Makart auch Wien

und Ofterreich,

Seit dann die Einrichtung jährlicher internationaler Ausftellungen

München neben Paris zum Hauptmarkt für moderne Kunft machte,

hat auch der bayerifche Staat durch reichliche Bervilligung von Mitteln
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zum Anfauf für die Staatsfammlungen bemwiefen, daß er den volfg-
wirtfchaftlichen Wert der Kunft und des Kunfthandels zu würdigen
weiß. Aber mit dem Staat metteifert immer noch der Fürft als Mäzen
und als Käufer.

Mit dem Vorhandenfein günftiger Augftellungs: und Verkaufs:
verhältnijfe hängt die erftaunliche Entwitung der Münchner Künftler-
Ichaft als Stand aufs engfte zufammen. In Feiner anderen deutfchen
Stadt, ja vielleicht überhaupt in Feiner modernen Stadt, Paris nicht
ausgenommen, hat der Künfklerftand in unferem Jahrhundert feine
Sntereffen fo energifch zur Geftung gebracht und eine fo berrfchende
Rolle gefpielt wie in München. Der Schriftfteller, der Mufiker, der
Horfcher treten neben ihm an Einfluß und Popularität weit zurück,

Der Künftler allein war imftande, die Gunft der durch die Fürften
geichaffenen Lage auszunugen. Prachtbauten aus vielen Jahrhunderten,
unerhörte, feit Sahrhunderten aufgehäufte Kunftfchäge in fürftlichem
Belig, ein anheimelndes Leben ftauen den Fremdenftrom, der andere
ebenfo günftig gelegene Verkehrsftädte wie Frankfurt faft ungehemmt
durchfließt, Fürft, Stadt und Staat jorgen einmütig für die materiellen
Grundlagen der Kunft. Mit wie vielen günftigen Faktoren in München
gerechnet werden darf, bemweift das unter energifcher und fachver=
ftändiger Leitung fo überaus glücklich verlaufene Erperiment der Sezeffion.
Wo wäre ein folcher Erfolg in Deutfchland außerhalb Münchens möglich
gemwefen ?

* *

*

Auch in München aber hat der Stadtplan die eingreifende Hand
des Fürften erft fpät erfahren, Was die Hohenzollern als abfolute
Herrfcher im achtzehnten Jahrhundert bewerfftelligten, die Anlage große
räumiger neuer Stadtviertel, das haben die Mittelsbacher im neungehnten
Sahrhundert unternommen, Seit Ludwig I. ift eg eine Tradition der
bayerischen Negenten geworden, in die Stadtermweiterung mitbeftimmend
einzugreifen. Dies Fonnte ein nicht mehr abfoluter Fürft nur unter
großen perfönlichen Opfern ausführen. ER
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Bis zum Anfang unferes Jahrhunderts war München die eng:

gedrängte Feftungsftadt gerwejen. Mie überall hatte das feite Schloß

des Fürften — der noch erhaltene „Alte Hof” — als Zmwingburg

urfprünglich am Nande der Stadt in der Befeftigung gelegen. Erft

im fechzebnten Jahrhundert wurde die jegige Nefidenz breit und bequem,

den neuen Lebensbedürfniifen entiprechend, aber dabei wohlbefejtigt

wiederum am Rande des erweiterten Weichbildes angelegt: der Fürft

mußte fich auch im fechzehnten Jahrhundert die Freiheit des Verkehrs

unter allen Umftänden fichern. Das Schloß in der Stadt hätte ihn

vom Wohlwollen der Vürgerfchaft abhängig gemacht. Eine herrliche

Gartenanlage, der heutige Hofgarten (dem Zwinger in Dresden, dem

Lufigarten in Berlin, dem Königsplag in Stuttgart gleichzufegen)

zeugte vom gefteigerten Lebeng= und Lurusbedürfnis der Fürften der

Renaiffance.

Es war für die Entwiclung der Stadt ein beftimmendes Ereignis,

daf das abjolute Fürftentum des fiebzehnten und achtzehnten Jahr

hunderts, als es fich im Gefühl völliger Sicherheit feine weitläufigen

unbefeftigten Sommerfige anlegte, diefe nicht mit dem Winterfchloß

der Nefivenz in organifchen Zufammenhang brachte, wie das in Paris

mit den Tuilerien bereits im fechzehnten Jahrhundert gejchehen mar.

Gleich Verjailles liegen Schleißheim und Nymphenburg weit draußen,

nur nach Nymphenburg ift München faft fchon hinausgewachfen. Aber

der direkte Iufammenhang mit dem Zentrum fehlt. Man muß fich

auf dem Stadtplan erft Flarmachen, daß die Briennerftraße, die durch

das Nondel des Karolinenplages unterbrochen und noch einmal durch

die Proppläen des Königeplages abgejperrt wird, eigentlich die große

Verfehrsftraße hätte fein follen, die im Anfchluß an ihre Fortjegung,

die Nymphenburger Strafe, vom Winterjchloß nach dem Sommerfchloß

führt. Durch) die Art der Anlage und Bebauung ift fie eine dem Strom

des Verkehrs entrückte Gartenftraße geworden.

Aber wen auch die großen Gartenanlagen eines fürftlichen Sommer:

figes Fein Veftandteil der neuen Stadt geworden find, ein Aquivalent

für den Tiergarten Berlins bag, München durch die Fürforge feiner
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dürften dennoch erhalten: den Englifchen Garten hinter der Refidenz
und fpäter auf dem rechten Sfarufer die Marimiliansanlagen.

Der Englische Garten Liegt ganz außerhalb der großen Strafen:
züge. Keine Alfee führt hindurch, wie durch den Berliner Tiergarten
die Charlottenburger CHauffee, er bildet eine Enflave mit ziemlich:

 fpiwierigem und verftecktem Zugang, und die fchönen Mege und Fahr:
fraßen führen auf Fein großes Ziel. Diefe Abgelegenheit folgt aus
feinen: Urfprung. Er ift nie Schloßpark gewefen. Er ift ein Stück
einfamer Natur mitten in der großen Stadt.

Ludwig I, der Begründer von Neumünchen, führte die nach ihm
benannte Hauptftraße am Park entlang und errichtete die Palaftreihe
wie eine hegende Mauer davor. Das großartige Straßenneß, das er
angelegt und mit öffentlichen Plägen und Monumentalbauten aug-
geftattet hat, wie man durch Schrittfteine den Meg über eine Furt
markiert, ift heute faft ganz bebaut. Aber es ift nur eine Mohnftadt
geworden. Das Leben hat noch nicht einmal die ganze Ludmwigftraße
erfüllt. Der Münchner fehafft und genießt immer noch an den Stätten
des alten Stadtferns.

Unter Marimilian wurde ein neuer Stadtteil angelegt, deffen Haupt:
ftraße ebenfo mie die Ludwigftraße vom Refidenztompler abgeht, die
Marimilianftraße mit dem Marimilianeum ala Abfchluß einer großen
Perfpektive. Hier ift der Ort, mo dag ernfte Erperiment eines neuen
Stils verfucht wurde und mißglückte, Doch dürfte die Nachwelt über
biele diefer Bauten nicht mit dem überlegenen Lächeln urteilen, ohne
dag fir nicht auskommen,

Ludtvigs II. große Pläne — der Semperfche Thenterbau wäre ohne
große Straßenanlage als Zufahrt nicht zu denken geiwefen — wurden
befanntlich vereitelt, und die Baufreudigfeit diefes Königs ift nicht
der Hauptftadt zugute gekommen. Was gäben wir darum, wäre der
Theaterbau ausgeführt worden,

Heute hat det Prinzregent in aller Stille die Traditionen feiner
Vorgänger wieder aufgenommen, Sreilich nicht den Plan Ludivigs IL,
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eine Triumphftraße in der Verlängerung der Liebigfiraße über die

far nach dem geplanten Feftjpielhaus auf dem hohen rechten Sfarufer

zu führen. Er ift weiter hinausgegangen und hat das Terrain des

alten Triftgartens in der Niederung vor dem Englischen Garten benußt.

Auf die Initiative des Prinzregenten und unter namhafter Beihilfe

aus feiner Privatfchatulfe hat der Magiftrat die Straßenregulierung

übernommen. Der Prinzregent beftritt die Koften der Brücke über die

SHar und der mächtigen Terraffene und Zreppenanlage am jenfeitigen

Ufer, die von beiden Seiten durch die Schleife der Auffahrt eingefchloffen

moird. Noch fehlt das befrönende Monumentalgebäude oberhalb der

Terraffe, aber fonft find alle Anlagen fertig, auch das Ylumenparterre,

das zu beiden Seiten der Terraffenmauer fich erftreet. Ein Springe

brumnen bezeichnet den Mittelpunkt davor, die Brüde ift reich mit

Bildhauerarbeit ausgeftattet.

Ron der Bogenhaufer Terraffe genießt man eine großartige Aus:

ficht über das breithingelagerte München. Wenn erft die würdige Verz

Bindung der Prinzregenten= mit der Ludwigftraße hergeftellt ift, wem

monumentale Bauten die Straße einfaffen — das Nationalmufeum

erhebt fich bereits an der Nordfeite —, dann mwird diefer neue Stadtteil,

die Prinzregentenftadt, den vornehmften Traft des modernen Münchens

bilden.

Sn den Iehten Zahren hat der Prinzregent auch dem Hofgarten

befondere Pflege angedeihen laffen. Die Anlagen, die zulegt nur noch

aus einem Kiesgrund mit Bäumen und einigen verftopften Spring:

Brunnen beftanden, find mit regelmäßigen Nafenflächen verfeben, die

Brunnen plätjchern nieder mit ftarfem Strahl, und der entzückende

Pavillon in der Mitte, eines der Liebenswürdigften Kunftwerke Miünz

chens und vor wenigen Jahren ganz verfallen, ift mieder in alter

Schönheit hergeftellt. Auch die vermitterten Arkaden mit ihren Fresken

werden reftauriert, Ms ich zuerft wieder durch diefen fchönen wohl

umbegten Luftgarten wanderte, Fam mir der Wunfch, er möchte nach

alter Weife wieder als Blumengarten angelegt werden. Dag gäbe ein

wahres Kleinod mitten in der Großftadt und wäre nirgends in Deutfch-
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land wiederzufinden. Die alten Pläne, die zugrunde gelegt werden
Fönnten, eriftieren ja noch. Was hätte die Münchener Jugend da
zu malen! ,

* *

*

Denn fich heute die Münchener Stadtverwaltung zu den Fünftle:
rifchen Prinzipien bekennt, die die Könige Bayerns in unferem Jahr:
hundert betätigt haben, fo rührt dieg zweifellos von der Einwirkung
diefes Vorbildes her. Nirgends hat fich fo Elar wie in München offen
Bart, was durch bewußte Kunftpflege fich erreichen Täßt.

Mas München ald Stadtgemeinde plant, wird ung — hoffentlich
vecht bald — einmal von berufener Seite dargelegt werden. Es ift
bekannt, daß bei der Geftaltung des Stadterweiterungsplanes Finft-
ferifche Nückfichten fehr ftark mitgewirkt haben. Eine „‚Schönheits-
fommiffion‘, der u. a. Prof. Thierfch angehört, berät den Magiftrat.
Schon jeßt hat der Magiftrat anzuregen bejchloffen, daß an den
daffaden der öffentlichen wie der Privatgebäude Hausnamen, Porträts
medaillons der Stifter, Gedenktafeln und fonftiger zu Belebung des
biftorifchen Sinneg dienender Einftlerifcher Schmuck angebracht werden
follen. Das Stadtbauamtift beauftragt, diefer Anregung nachzufommen,
und dag Stadtarchiv foll ein Verzeichnis der noch beftehenden älteren
Gebäude Münchens aufftellen, die befondere Namen hatten oder bes
fonderen Schmuck teugen, und foll mit den Befikern über die Erneuerung
verhandeln. Auch ift das Stadtarchiv als Auskunftsftelle bezeichnet
für alle Bürger, die ihrem Neubau einen geeigneten Fünftlerifchen
Schmud zu geben wünfchen.

Diefe Anknüpfung an die eigene Vergangenheit, die aus fo vielen
großartigen alten Bauwerken fpricht, wird dazu beitragen, München vor
den nivellierenden Xendenzen zu bewahren, die in den norddeutfchen
Städten fchon fo verheerend zu wirken beginnen.

Übrigens hat ja eigentlich München im Verein mit anderen füd-
deutfchen Städten den architektonifchen Charakter des Berliner Straßen:
Bildes beftimmt. Denn die deutfche Renaiffance, die mit ihren Giebeln
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und Erfern das Stadtbild Berlins beherrfcht, ift nicht eine Weiters

entwwielung von Sdeen der Schinkelfchule, fondern ein Pflänzling aus

Siddeutfchland, der fich in dem neuen Boden üppiger entfaltet hat

als in München felber. Hier hat die überladende Phantaftif nur einen

Moment geherrfcht und fehr wenige dauernde Spuren hinterlaffen.

Unter der Führung Fünftlerifh empfindender echitekten wurde fehr

früh ein edferer Ton angefchlagen, indem man fich von dem Handwerker:

ftil_ der deutfchen Nenaiffance zu dem Vaumeifterftil des heimifchen

Barock wandte,

„München ift in diefer Beziehung unbedingt ein Vorbild für viele

deutfche Städte. Wie würden Dresden, Frankfurt, Hamburg ausfehen,

wenn ihre Entwicklung denfelden Weg zurückgelegt hätte.

* *

*

So trägt München, das heißt der heutige Kern der Stadt, auch

dem ungeübten Blie® unmittelbar verftändfich die Züge feines doppelten

Urfprungs. Eine Bürgerftadt und eine Fürftenftadt beftehen unver-

fchmolzen nebeneinander.

Die Bürgerftadt mit ihren engen malerifchen Steaßen, hohen Giebel:

bäufern, dicht gedrängten Kirchen um den Marienplab, den alten Katz

hausmarkt Fonzentriert, führt ein Leben für fich. Hier drängen fich

Handel und Gewerbe zufammen, dies ift das München, das von ber

bäuerlichen Kundfchaft der Stadt faft allein befucht mird, die Die

Königsftadt nur ungern und vorübergehend zu betreten pflegt, während

umgekehrt der Ducchfcehnittsfremde fih um die Vürgerftadt lange

nicht genug befümmert,

Daneben führt die Königsftadt, um die Ludwigftraße gelagert, ein

Leben ganz für fich. Hier find die Läden fehr dünn gejät und meift

auf das Bedirfnisg des Neifenden zugefchnitten, der Andenken oder

Zurusartikel fucht. Wenig Verkehr, die breiten geraden Strafen gehören

dem Keifenden, dem Studenten und dem Beamten. In vornehmer

Einfamkeit liegen die Ölyptothef und die beiden Pinakothefen darin,

deren Schäße im Bewuftjein aller Gebildeten Europas Ieben.
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Hätte München diefelbe Entivicklung wie Berkin oder Paris erfahren,
fo müßte die Ludiwigftraße die Funktion der Sriedrichftraße oder der
Avenue des Champs Elys6es ausüben. Etwas mehr ift durch feine Lage
das obere Stücf der Marimilianftrafe begünftigt.

Diefes Doppelleben Münchens — man wäre verfucht, an das „‚dop-
pelte Berwußtfein” zu denken — macht feinen eigenartigen Charakter
aus. Für den fremden Befucher Liegt ein feiner Genuf darin, Diefe
zwei Stadtfeelen auf fich wirken zu Iaffen. Wer München recht genießen
will, der gehe von der Bürgerfiadt aus,

* *

*

Die wird die Entroiclung fich in Zukunft abfpielen ?
Mit dem Fürften als Förderer aller Kultur darf nach den großen

Traditionen des Haufes Wittelsbach ficher gerechnet werden. Die Stadt:
gemeinde wird den einmal befchrittenen Weg nicht mehr verlaffen.

Nun gilt es, in dem wohlhabenden Vürger das Bewußtfein zu
erwecten, daß e8 feine Pflicht und Schuldigkeit ift, nach Maßgabe
feiner Fähigkeiten und feiner Mittel für die heimifche Kunft einzutreten.

Diejes Element fehlte bisher in München faft in demfelben Grade
iwie in den anderen deutfchen Großftädten. An der enormen Summe,
die der Münchener Kunftmarkt alljährlich umfeßt, ift der Münchener
felbft nur mit einem geringen Bruchteil beteiligt. Und doch wären
heute in dem reichen Bürgertum Münchens die Mittel vorhanden,
eine große Lofalkunft zu tragen. Der Boden des Volkstums ift überaus
günftig: hat nicht die Münchener Kunft bereits heute eine größere
Hülle wirklich Iofaler Züge als die jeder anderen deutfchen Stadt, Berlin
nicht ausgenommen? Die deutfche Karikatur 3. ®., die ihren Sit in
München hat, hängt zweifellos mit dem Ihalkhaften Humor des baju=
varischen Stammes zufammen, wie er fich mit elementarer Kraft
im Schnadahüpfl Luft macht.

Sn der nächften Generation dürfte fich auch in der Bevölkerung
ein Umfchwung vollziehen von der modernen Bourgevifie, einem Eunft-
und Eulturfeindlichen Element, in dem die materiellen SInftinkte vor-
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wiegen, zum Bürgertum, das edle VBedürfniffe hegt und ‚feine Mittel

großen Kufturaufgaben widmet. Schon oächft iin München, wie überall,

eine Zugend heran, die eine neue, Eünftlerifche Bildung unberwußt

einfaugt, und die nach Kunft und Kultur Hunger fühlt wie nach leib-

fichee Nahrung. Diejes Gefchlecht wird für Haus und Heimat die

großen Traditionen feines Fürftenhaufes freudigen Herzens aufnehmen,

Stuttgart

.. Kür eine halbe Stunde hat Stuttgart an jedem Sommertag

ein wirkliches Forum. Mittags bei der Militärmufik tuifft auf dem

Königsplat die ganze Gefellfchaft zufammen.

Es blühen gerade die mächtigen Kaftanien, die ihn einschließen.

Sie tragen fo viele weiße Blumen wie Blätter, und die herrlichen

Blumenrabatten ftehen in vollem Flor. In der weichen Frühlingsluft

fühlt man fich hier vor jedem rauhen Winde gefcehüßt, denn prachtvolle

Monumentalbauten hegen den Plaß an allen Seiten ein. Über ihren

Dächern fieht man Häufermaffen fich auf die DVerglehnen drängen,

einzelne Villen wagen fich höher hinauf, und über fie tweg Yugen die

toten Häupter der Hügel herab, Ein Föftlicher Fleck Erde,

Mie ich mit Freund Lehre behaglich im Strom ber plaudernden

oder Taufchenden Gefellfchaft fchlenderte, das Auge von ber Schönheit

der Szenerie erfüllt, mit dem Ohr halb unbewußt die antegenden

Rhythmen eines Mufikftüces aufnehmend, fehoß mir plöglich die Umz

gebung des Plabes zu einem überwältigenden Bild der modernen

Kulturgefchichte zufammen.

Der Königsplaß in Stuttgart dürfte an Gefchloffenheit des gefchicht

lichen Bildes und an typifcher Vebeutfamkeit feiner Teile in der Tat

kaum feinesgleichen finden.

Sede Seite ftellt eine andere Phafe der Entwiclung Er vom Kampf

des mittelalterlichen Fürften bis auf die breite Sicherheit der modernen

Bourgenifie.
* *
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